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Vorwort


Viele Sachen sind geschehen, um diese Erzählungen zum Leben zu erwecken, aber zwei davon waren ausschlaggebend. Als Erstes habe ich vor Jahren ein paar charmante Fingerpuppen in einem Welt-Laden gekauft. Mit ihrer Hilfe habe ich angefangen, mir Geschichten für unsere Enkelkinder (und für mich) auszudenken. Ich fing auch an, sie aufzuschreiben, weil sonst hätte ich vergessen, was ich erzählt hatte, und Enkelkinder erlauben faktische Ungereimtheiten in Geschichten nicht.


Ich merkte, dass die Geschichten nicht wirklich Kindergeschichten waren und habe sie dann auch gelegentlich Familie und Freunden vorgelesen. Einer dieser Freunde war Karl Witti. Und er war der zweite Impuls, den ich brauchte, um die Geschichten zu einem Buch zusammenzufassen. Er ist ein hochgeschätzter Maler und er fragte mich, ob er für mich Bilder zu diesen Geschichten malen soll. Als Hobby singe ich in einem Laienchor, so gut ich kann, und es kam mir vor, als ob ein professioneller Geigenspieler mich fragen würde, ob er mich beim Singen begleiten darf! Ich konnte nicht nein sagen. Solch ein Angebot bekommt man sehr selten. Ich habe ihm die paar Geschichten gegeben, die bis dahin fertig waren und mich dann nicht mehr viel darum gekümmert. Im späten Herbst 2018 habe ich Karl besucht, und er zeigte mir die Bilder, die er gefertigt hatte. Sie waren bezaubernd, aber brachten mich in Verlegenheit, denn ich wusste genau, dass ich das Buch jetzt zu Ende schreiben musste.


Es ist ein gemeinsames Werk geworden. Karl hat die Bilder, die ich vor Augen hatte, als ich die Szenen wörtlich ausmalte, sichtbar gemacht. Und er erzählte mir, dass er seit langem ein Kinder-Bilderbuch schreiben und illustrieren wollte, aber er konnte keine Geschichte erfinden. Es ist nicht falsche Bescheidenheit, wenn ich sage, dass Karl durchaus besser geeignet ist, Erzählungen für seine Bilder zu erfinden, als ich meine Erzählungen zu illustrieren. Aber danke, Karl.


Wenn diese Geschichten Erinnerungen an »Winnie the Pooh« (Puh der Bär) erwecken, kann ich nichts dafür. Ich habe mich in A. A. Milnes' Erzählungen verloren, als ich Kind war, und meine Mutter sie vorlas. A. A. Milne war begabt, und meines Erachtens erschuf er ein neues Genre der Kindererzählung. Wenn Sie die Puh der Bär Bücher noch nicht gelesen haben, kann ich sie sehr empfehlen. Sie werden da vielleicht ein oder zwei Vorfahren unserer Freunde in Ursee treffen.


Und noch was: Karl bestand darauf, dass ich den Text nicht mit Rechtschreiben verunstalte! Und hier sind wir einer Meinung. Ich schreibe auch schräges Englisch, warum soll ich es auf Deutsch anders machen. Außerdem, vergesst nicht, dass die Freunde in und um den Ursee, einem abgelegenen Ort, leben und wohnen, und wie es so ist (besonders in Bayern), gibt es seltsame Dialekte und Redensarten, die nur in ganz bestimmten Gebieten zu hören sind. Sprache ist nur dazu da, dass wir uns miteinander verständigen können. Wenn du etwas in einer dieser Geschichten nicht verstehst, frag mich nicht. Frag die Tiere und warte auf die Antwort. Sie wissen alles was sie zu wissen brauchen.


Zu guter Letzt, herzlichen Dank an Karl, Babsi Bode (die die Geschichten von Dinglisch ins Deutsche übersetzte!) und Claus-Peter Lieckfeld, der als Lektor konstruktive Kritik und ermunternde Worte gegeben hat. Es ist nur eine Sammlung von Geschichten für Kinder und zuhörende Erwachsene, wie Tausende von Menschen sie schreiben, kein literarisches Kunststück und ich bin allen sehr dankbar die es ermöglicht haben, dass diese Geschichten in die Welt hinaus gehen können.
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Eine wilde Geschichte fängt an


Der Mensch sieht diese Szene gerne, oder eher das, was er glaubt, dass diese Szene verkörpert. Natur pur. Eine weite stille Landschaft mit einem sehr kleinen See, umgeben von Kräuterwiesen, mit hier ein Pferd, da ein Schaf, die unbekümmert grasen. Ab und zu fliegt ein Vogel vom See zu dem nicht weit entfernten Wald. Oder zurück. Der Mensch beobachtet all dies und wird zufrieden. Es scheint ihm, dass die Natur, wie er sie sich vorgestellt hat, hier verwirklicht ist. Ruhe, Frieden, Harmonie. Es erscheint ihm auch als Verkörperung seiner Seele, seiner innersten Gefühle und Werte.


Aber was für eine Oberflächlichkeit! Der Mensch ist wirklich weltfremd, aber er merkt es nicht. Und weil wir hier eine wahre, wilde Geschichte hören wollen, nehmen wir ab hier Abschied von der Person, die hier nichts zu suchen, und sowieso nichts zu finden hat. Wir widmen unsere Aufmerksamkeit und unsere Zeit den, für den Menschen so unauffälligen Tieren, dem Pferd, dem Schaf, den Vögeln, und allen anderen, die der Mensch überhaupt nicht bemerkt hat.




Pamela und Sheila träumen und


gehen auf Spurensuche


Pamela ist das Pferd. Sie grast, das ist wahr, aber nicht nur das. Sie träumt. Alle Pferde träumen, und nicht nur beim Schlafen. Und ihre Träume sind nicht nur Wunschträume, sondern eher Träumerei. Eine Träumerei ist ein Ei von einem Träumer von dem ein Traum entspringt. Ein Pferd weiß viel darüber. Pferde sind Experten dafür. Sie verbringen viel Zeit mit Träumerei. Und auf so einem Ei lassen sie Ihre warmen Gedanken ruhen, bis ein Traum daraus entspringt. Pamela hatte soeben so schöne Gedanken über eine endlose Kräuterwiese mit Bächlein und kleinen Felsstufen, und Wind, und freiem Lauf. Sie zogen Pamela einfach mit, immer weiter bis endlich der wirkliche Traum entsprang. In dem sprang sie über eine kleine Felswand und segelte weit, weit durch die Luft bis endlich das Gras sie wieder aufnahm. Und sie musste nochmal staunen, wie es ihr jedes Mal – jetzt auch – gelang, aus den Traum zu landen, genau an der Stelle, wo sie am Anfang des Traumes war. Was für ein herrlicher Zufall. Das Leben ist so schön und so einfach.


Just in diesem Moment entdeckte Sheila Schaf eine sehr verlockende, vielversprechende, neue Spur. Es füllte ihren leeren Kopf. Für Schafe ist es sehr nützlich kaum etwas im Kopf zu haben, weil dann steht nichts im Wege, wenn eine neue, lebenswichtige Botschaft Aufmerksamkeit auf sich lenken will. Und eine Spur von einem leckeren Kraut ist für ein Schaf das Allerlebensnotwendigste. Sheila konnte nicht sagen was für ein Kraut es war, aber es füllte sie mit einem tiefen Gefühl von Wohlsein. Aber bitte, glaube nicht das Sheila ein ungebildetes weltfremdes Schaf war. Dieses Kraut hatte sie schon öfters gespürt, ja es war ihr sehr bekannt. Aber ein Name? Das ist doch lächerlich. Tiere brauchen keinen Namen außer ihren eigenen. Pflanzen erst recht nicht. Der Schmetterling, der vor Sheila hinweg flog, hieß Leonhard, aber weder Sheila noch der Schmetterling wussten es, und es interessierte sie noch weniger. Sie konnten ihre Tage perfekt genießen, ohne ihre Namen wissen zu müssen. Und Pflanzen! Darüber kann man lange reden, aber vielleicht später.


Oh, dieses Wohlwollen! Nur Schafe erleben was Wohlwollen wirklich ist. Und vielleicht Alpaka, aber Sheila ist nie einem Alpaka begegnet, und deswegen wusste sie mit Sicherheit, dass Wohlwollen die höchste Kunst eines Schafes, und nur eines Schafes war.
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Als sie dieser herrlichen Spur folgte, lief sie fast in die Beine von Pamela. »Haarschaf vorbei!«, wieherte Pamela. »Hi-hi-hi.«


Sheila verstand Pamela oft nicht. Heute war offensichtlich einer von ihren »oft« Tagen. »Ich folge einer Spur«, gab Sheila sachlich zurück, »und du stehst darauf.«


»Du kannst deiner Spur folgen oder nicht, ist mir pieps egal, hi-hi-hi«, wieherte Pamela wieder.


Sheila verstand überhaupt nichts mehr. Sie versuchte es und versuchte es, aber es schien ihr nichts in ihrem Kopf zu sein, womit sie etwas anfangen konnte. »Baah«, gab sie von sich. Kaum ein Mensch hat je verstanden was dieser Laut für ein Schaf bedeutet. Er ist ein Befreiungsschlag. Er macht den Kopf frei, schüttelt Angst ab und unangenehme Spuren, die sich im Kopf eingenistet haben. Er ist ein Herzensspruch der ein Schaf zu dem macht, was ein Schaf ist. Auf jeden Fall haben Witze nie eine Rolle in ihrem Leben gespielt. Schafe brauchen Witze nicht, haben Generationen von Schafen einander erzählt, weil, dann brauchten sie nicht über Witze nachdenken. Andere Tiere meinten, dass das Nachdenken für ein Schaf das Problem wäre. Für Schafe war dies kein Problem. Schafe glaubten von sich grundsätzlich, Vordenker zu sein, und so kamen sie miteinander, unter sich, sehr gut zurecht.


Pamela wischte mit ihrem Schwanz eine Fliege von ihrem Hinterbein weg und schaute Sheila an. Sheila wischte nichts weg und starrte auf dem Boden. Nicht, weil sie in Verlegenheit war, aber weil der Boden so interessant und lecker aussah. Und diese Duft-Spur lief um die Beine von Pamela herum und direkt vor ihre Nase wo sie die Wiese fast berührte. Herrlich. Ihr Magen knurrte und sie musste furzen. Pamela ging einen Schritt zur Seite. »Danke«, sagte Sheila.


»Ich war es nicht!«, sagte Pamela etwas überrascht. Aber Sheila hatte ihren Furz selbst nicht bemerkt, und ihr »Danke« war echt, weil Pamela zur Seite gerückt war, und weil kein Schaf je »Danke« sagen würde, ohne es ernst zu meinen. Manche anderen Tiere sagen »Danke«, wenn sie eigentlich »Das war nicht nett« meinen, aber solche Sachen sind für Schafe wirklich undenkbar.


Pamela trabte hinter Sheila her. »Wie sieht eine Spur aus?«, fragte Pamela, weil sie nichts ausmachen konnte was verfolgt werden konnte.


»Sie sieht nicht aus, es ist nur eine – eine mumm – Spur!«


»Aber wie kannst du ihr folgen, wenn sie nicht aussieht? Und wie schnell geht eine Spur?«
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»Sie geht nicht, sie ist einfach da.«


»Wenn sie nicht geht, wie kannst du ihr folgen?«


»Ich spüre sie, weil sie duftet.«


»Und das hat zur Folge, dass du ihr folgst?«


Langsam fingen Pamelas Fragen an, Sheila durcheinander zu bringen. Sie konnte nicht verstehen was Pamela wollte. Wenn sie gefragt hätte wie groß Rot ist, hätte Sheila leicht antworten können. Jeder weiß, dass Rot klein ist. Rote Blumen sind klein. Rote Vögel sind klein und wenig. Grün dagegen ist groß, wie Gras oder Bäume.


Dann merkte Sheila, dass sie nicht mehr wusste, was für eine Spur es war, der sie folgte. Die Fragen hatten allen Platz in ihrem Gehirn benützt, und irgendwann war die Spur abhandengekommen.


Aber Sheila störte es nicht. Im nächsten Moment witterte sie etwas anderes, etwas Neues und Leckeres. Sie wanderte weiter, grasend und kauend, kauend und grasend, gefolgt von Pamela, die immer noch Ausschau hielt nach einer Spur. Dies gestaltete sich als eine schwierige Aufgabe, weil Pamela keine Ahnung hatte, wonach sie Ausschau halten sollte. Nach kurzer Zeit hatte sie auch vergessen, was es war, das Sheila machte, weil unter ihrer Nase das Gras heute so einladend war.


Und so standen sie da, nebeneinander, jede für sich innig glücklich. Pamela träumte ein bisschen. Sheila ließ ein Düftchen nach dem anderen durch ihre Nase in sich herein. Irgendwann, wie ein Echo, kam ein Hauch ein Gedanke über Spuren und Spüren, und dieser Hauch von einem Gedanken brachte mit sich ein tiefes Gefühl von Wohlwollen. Und Sheila wusste, ohne daran denken zu müssen, dass sie jetzt alles über Spuren und Spüren verstand.




Emilia Ente ist überrascht


Es war ein wunderschöner kühler Morgen im Frühsommer. Emilia parülte angenehm ziellos über den großen Teich. (»parülen«; auf dem Wasser sich bewegen, wie Enten, Gänse, Blesshühner und Schwäne es tun). Alles war still – genau wie Emilia es brauchte, um in den Tag hinein zu leben. Jeden Tag sagte sie zu sich selbst: »Jeden Tag ist es ein bisschen anders – und man muss ganz still und leise sein, um zu merken, wie es heute ist.« Deshalb liebte sie Stille, besonders in der Früh.
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